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2 SCHULE aktuell 

•• 
U ber die Rechtschreibreform kann 

man sagen, was man will, eines 
hat sie sicherlich geleistet: Es 

beschäftigen sich heute mehr Deut­
sche mit ihrer Muttersprache als Jahre 
und Jahrzehnte zuvor. Angesichts der 
verbalen Schlachten zwischen erbitter­
ten Gegnern und glühenden Verfech­
tern macht sich auch der Laie zuneh­
mend Gedanken über sein Verhältnis 
zur Schriftsprache. 

Dass beim Studium der neuen Re­
geln dem einen oder anderen die Er­
kenntnis dämmert, auch bisher nicht 
so ganz firm gewesen zu sein, ist ein 
Nebeneffekt, der zum Schmunzeln An­
lass gibt, aber auch dazu beitragen 
sollte, der gegenwärtigen Diskussion 
etwas an Aufgeregtheit zu nehmen. 
Wie Kultusminister Zehet­
mair in der Pressekonferenz 
zu Schuljahresbeginn sagte: 
Das Abendland wird an der 
Neuregelung der deutschen 
Rechtschreibung nicht zugrun­
de gehen. Was die öffentliche 
Debatte jedoch dringend nötig 
hat, ist einerseits eine Versach­
lichung der Argumente, ande­
rerseits eine Richtigstellung von 
weithin kursierenden Halb- und 
Unwahrheiten. 
• Wer zum Beispiel zur Rettung 
der deutschen Sprache aufruft 
bzw. vor ihrer Verballhornung 
durch die Reform warnt, geht da­
von aus, dass man seit jeher ein 
Wort auf eine bestimmte Art und 
Weise geschrieben hat. Dies ist 
aber beileibe nicht der Fall. Seit ihrem 
Bestehen hat sich unsere Sprache stän­
dig gewandelt, sowohl was den Wort­
schatz als auch, was die Orthogra­
phie betrifft. Die deutsche Sprache als 
absoluten Zustand gibt es gar nicht, 
höchstens das Deutsch, wie es im Mo­
ment geschrieben wird. 
• Es ist auch übertrieben zu sagen, 
man müsse jetzt komplett umlernen 
und seine bisherigen, meist mühsam 
erworbenen Rechtschreibkenntnisse 
über Bord werfen. Die Änderungen 
betreffen rein zahlenmäßig nur einen 
geringen Prozentsatz aller Wörter, weil 
die Reformer einzelne nicht einsichti­
ge Ausnahmen wie )m dunkeln tap­
pen" an Parallelfälle - z.B. „im Dun­
keln gehen" - angeglichen haben und 



NUR KEINE 

den Kommas zu vermeiden, 
indem er eben eines verwen­
det, wo es der Klarheit dient. 
• Nicht zu befürchten ist 
außerdem, dass in der Schu­
le ob dem l.8.1998, dem 
Zeitpunkt des offiziellen ln­
krafttretens der Reform, alte 
Schreibungen - sofern sie 
nicht ohnehin als Varianten 
weiterhin zugelassen sind -
als Fehler gelten. Bis zum Ab­
lauf einer Übergangsfrist im 
Jahre 2005 werden veraltete 
Schreibweisen lediglich als 
solche gekennzeichnet, aber 
nicht als Fehler gewertet. Zu 
diesem Zeitpunkt kann man 
dann mit Fug und Recht er­
warten, dass die Schülerin­
nen und Schüler die neuen 
Regeln beherrschen. Im Pri­
vatbereich kann übrigens je­
der weiterhin so schreiben, 
wie er will . Zur Beachtung 
der neuen Regeln verpflich­
ten kann der Staat nur Be­
hörden und Schulen . 

nicht umgekehrt. Das Schrei­
ben wird also eher einfacher und der 
Fall, in dem man früher regelmäßig zum 
Wörterbuch greifen musste, seltener. 
• Regelrecht falsch ist die immer wie­
der geäußerte Behauptung, man müs­
se jetzt z.B. künftig Spaghetti ohne h 
schreiben. Richtig ist vielmehr, dass 
bei einer Reihe von Fremdwörtern ne­
ben der bisherigen nun auch eine ein­
gedeutschte Schreibung erlaubt sein 
wird. Wie bei vielem spielt auch in 
diesem Bereich die Gewohnheit eine 
große Rolle. Schon immer nämlich hat 
die Sprachgemeinschaft Fremdwörter 
eingedeutscht, bis sie nicht mehr als 
solche zu erkennen waren . Niemand 
würde heute noch, wie weiland Tho­
mas Mann, von „Bureau", „Chocolade" 
oder „Shawl" reden, und auch der „Sil­
be" sieht auf den ersten Blick keiner 

ANGST • Der Vorwurf, die Recht­
schreibreform verschlinge Mil­
lionenbeträge an dringend 

DER SCHLAGABTAUSCH WILL 

KEIN ENDE NEHMEN. DIE 

DISKUSSION UM DIE NEURE· 

GELUNG DER DEUTSCHEN 

RECHTSCHREIBUNG WIRD IN­

ZWISCHEN VIELERORTS 

SEHR UNSACHLICH GEFÜHRT. 

HÖCHSTE ZEIT, EINMAL 

EINIGES ZURECHTZURÜCKEN. 

mehr den griechischen Ursprung an . 
• Das Prinzip der Freiwilligkeit gilt 
auch für den größten Teil der Neue­
rungen im Bereich der Interpunktion. 
Niemand kann gezwungen werden, 
in Zukunft das Komma vor dem erwei­
terten Infinitiv wegzulassen . Wer es 
für nötig hält, darf hier nach wie vor 
einen Beistrich setzen, ebenso wie 
zwischen zwei mit „und" verbunde­
nen Hauptsätzen. Es liegt also an dem 
Schreibenden, die viel beschworenen 
Missverständnisse infolge eines fehlen-

anderweitig benötigten Steuergeldern 
- immerhin müssten alle Schulbücher 
ersetzt werden -, lässt sich leicht ent­
kräften . Die Übergangszeit dient auch 
dazu, alte Schulbücher nach und nach 
in demjenigen Turnus gegen Bücher in 
der neuen Rechtschreibung austau­
schen zu können, in dem sie ohnehin, 
verschleißbedingt, ausgewechselt wer­
den müssten. 
• Was allerdings die häufig vorge­
brachte Kritik angeht, die Neurege­
lung sei nicht frei von Zweifelsföllen, 
so kann man dies nicht ganz von der 
Hand weisen. Aber erstens entzieht 
sich ein organisches Gebilde wie eine 
lebende Sprache einer Reglementie­
rung bis ins letzte Detail, und zwei­
tens ist die Zahl der Zweifelsfälle 
nach einer neueren Studie weit gerin­
ger als immer behauptet. Außerdem 
waren die bisherigen Regeln noch 
viel widersprüchlicher. Die Reform hat 
skurrile Ausnahmen beseitigt und die 
Rechtschreibung insgesamt logischer 
gemacht. Grund genug, dem 1.8.1998 
gelassen ins Auge zu blicken. D 
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1 n diesem Schuljahr ist 
der Löwe los. Er hat 
auch einen Namen und 

einen klar definierten Auf­
trag: Dentulus soll alle bay­
erischen Schulkinder der ers­
ten bis vierten Klassen da­
von überzeugen, dass man 
für 'löwenstarke' Zähne ei­
niges tun kann . Deshalb 
wurden im Oktober an alle 
Grundschüler zwei 'Löwen­
karten' verteilt, die bei ei­
nem Zahnarztbesuch ge­
stempelt werden und an­
schließend in eine große 
Sammelbox im Klassenzim­
mer wandern sollen. Am 
Ende des Schuljahres wird 
dann abgerechnet; die 
Schulen mit den meisten 
Karten können sich auf ei­
nen Geldpreis freuen. Auf 
diese Weise will man auch 
diejenigen Kinder motivie­
ren, die sonst nicht so ger­
ne zum Zahnarzt gehen. 

Ausgedacht hat sich die 
„Aktion Löwenzahn", die 
vom Kultusministerium unter­
stützt wird, die Landesar­
beitsgemeinschaft Zahnge­
sundheit (LAGZ), ein Zu­
sammenschluss von Kran­
kenkassen und Zahnärzten 
in Bayern. Die Organisati­
on wirbt schon seit über 10 
Jahren im staatlichen Auf­
trag in den Kindergärten 
und Schulen für eine ver­
besserte Prophylaxe - nach 
dem Motto „ Vorbeugen ist 
besser als Bohren" . 

Dieses Engagement war 
notwendig geworden, weil 
zwar viele Menschen die 
blendend-weißen Zähne in 
der Werbung bestaunten, 
aber wenig für die eigenen 
taten . Zum Zahnarzt ging in 
der Regel nuG wer Schme~ 
zen hatte. „Karies ist aber 
kein unabwendbares Schick­
sal", erklärt der Vorsitzende 
der LAGZ, Zahnarzt Dr. 
Klaus Lindhorst, „ein saube­
rer Zahn wird nicht krank. 
Das ist eine Erkenntnis, die 
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KARIESPROPHYLAXE 

IST EIN WICHTIGES 

ZIEL DER GESUNDHEITS­

ERZIEHUNG AN DER 

SCHULE. REIHENUNTER-

SUCHUNGEN WAREN 

BISHER WENIG ERFOLG­

REICH. HEUTE SETZT 

MAN MEHR AUF EIGEN­

VERANTWORTUNG 

UND AUFKLÄRUNG. 

wir in den Köpfen fest ver­
ankern wollen." 

Wie aber entsteht Ka­
ries, und was kann man da­
gegen tun? Wenn der klei­
ne Jakob morgens sein Ho­
nigbrot isst und seinen Ka­
kao trinkt, werden in sei­
nem Mund viele Millionen 
Bakterien aktiv, die die Koh­
lenhydrate, vor allem den 
Zucker, in Säuren verwan­
deln. Die wiederum sorgen 
für löchrige Zähne. Aber 
natürlich ist diesen Angrif­
fen niemand hilflos ausge­
setzt, es gibt vielmehr ein 
ganzes Bündel an vorbeu­
genden Maßnahmen. Ein 
Grundsatz bei der Vorsorge 
lautet: Auf die richtige Er­
nährung achten! Je weniger 

zuckerhaltige Speisen, desto 
besser. 

Gesunde Nahrung allein 
reicht allerdings nicht aus, 
um die Zähne zu schützen. 
Viel wichtiger noch ist das 
regelmäßige und richtige 
Zähneputzen; denn nur so 
wird die Bildung von Zahn­
belag verhindert. Die Zahn­
ärzte fordern deshalb, dass 
die Kinder schon von klein 
auf an Zahnbürste und Zahn­
pasta gewöhnt werden. Das 
gelingt natürlich dann am 
besten, wenn die Eltern hier 
Vorbild sind. 

Ein dritter Aspekt: Ange­
nommen, der kleine Jakob 
hat sich nach dem Früh­
stück tüchtig die Zähne ge­
putzt und ist jetzt auf dem 

Weg in die Schule. In der 
Tasche findet er einige Bon­
bons, die ihm den Unter­
richt versüßen, in der Pause 
greift er zum Schokoriegel, 
und nach dem Unterricht 
gönnt er sich auf dem Nach­
hauseweg noch ein kleines 
Eis. Nicht nur der übermä­
ßige Zuckerkonsum ist hier 
bedenklich, sondern auch 
die Tatsache, dass Jakob 
seinen Zähnen keine Chan­
ce gibt, sich von den süßen 
Attacken zu erholen. Denn 
durch längere zuckerfreie 
Phasen kann der hohe Säu­
regehalt allmählich wieder 
abgebaut werden. Für die 
Kariesvermeidung ist es des­
halb nicht so entscheidend, 
wie viel Zucker am Tag ins-



gesamt konsumiert wird, son­
dern wie häufig und in wel­
chen Abständen man dem 
Zahnschmelz Zuckerhaltiges 
zumutet. 

Daneben gibt es nach 
Meinung der Fachleute noch 

ein weiteres Mittel, die Zäh­
ne zu schützen, und zwar 
die Einnahme von Fluorid, 
das den Zahnschmelz här­
tet. Dies kann durch ent­
sprechend angereichertes 
Salz, durch fluoridierte Zahn­
pasta oder direkt über Fluo­
ridtabletten geschehen. Al­
lerdings sollte die Einnahme 
nach Absprache mit dem 
Zahnarzt erfolgen, damit ei­
ne Überdosierung vermie­
den wird . 

Würde sich der kleine 
Jakob nun an alle hier auf­
geführten Ratschläge halten, 
könnte er den empfohlenen 
halbjährlichen Routinekon­
trollen gelassen entgegen­
blicken. Notwendig sind sie 
deshalb, weil trotz aller Pro­
phylaxe beispielsweise Ver­
letzungen am Zahnfleisch, 
feine Haarrisse oder ande­
re Schäden nur vom Zahn­
arzt festgestellt werden kön­
nen . Und diese Kontrollen 
werden nun seit einigen Jah­
ren - zur Freude der Zahn­
ärzte - auch immer mehr 
wahrgenommen . Während 
1989 noch zwei von drei 6-
Jährigen bereits kariöse Zäh­
ne hatten, war dieser Be-

fund bei der letzten Untersu­
chung, die 1995 bayern­
weit durchgeführt wurde, 
nur noch bei jedem Zweiten 
festzustellen - die Aufklä­
rung in Kindergarten und 
Grundschule trägt also lang­
sam Früchte. 

Das heißt allerdings nicht, 
dass Entwarnung gegeben 
werden kann. Denn wenn 
immer noch bei der Hälfte 
der Schulanfänger schad­
hafte Zähne zu beklagen 
sind, die schon behandelt 

Kein Zuschuss 

werden mussten, so belegt 
dies nachdrücklich, dass bei 
vielen Familien in puncto 
Vorsorge noch erheblicher 
Nachholbedarf besteht. 
„Bei ihnen", folgert Dr. Lind­
horst von der Landesarbeits­
gemeinschaft, „hat sich of­
fensichtlich noch nicht die Er­
kenntnis durchgesetzt, dass 
die Gesundheit der Zähne 
vor allem vom eigenen Ver­
halten abhängt." 

Darüber ernsthaft nach­
zudenken dürfte sich aller­
dings lohnen - spätestens 
seit der Gesetzesänderung 
vom 1. Januar 1997 im Rah­
men der Gesundheitsreform. 
Durch diese Änderung wur­
de nämlich festgelegt, dass 
alle Kinder, die nach dem 
31 . Dezember 1978 gebo­
ren wurden, bei den gesetz­
lichen Krankenkassen kei­
nen Anspruch auf einen Zu­
schuss für Zahnersatz ha­
ben, wenn dieser später ein­
mal notwendig sein sollte. 
Versäumnisse bei der Vor­
sorge können also im Er­
wachsenenalter künftig teu­
er werden. Da kann die De­
vise nur lauten : Wenig Sü­
ßigkeiten, häufig Zähne put­
zen und zweimal im Jahr 
zum Zahnarzt! Darüber 
würde sich nicht nur der 
Wettbewerbslöwe Dentulus 
freuen . 0 
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Das Nützliche mit dem Angeneh­
men verbinden, so könnte die 
Kurzformel für eine Art von Ur­

laub lauten, die sich immer größerer 
Beliebtheit erfreut: Sprachreisen für 
Schüler. Dass die Branche boomt, lässt 

Sprachenlernen 
DASS REISEN BILDET, 

WEISS JEDER. WENN 

DANN DER AUFENTHALT 

IM AUSLAND AUCH 

NOCH Mß EINEM SPRACH­

KURS VERBUNDEN IST, 

BRINGT DAS DOPPELTEN 

NUTZEN. VORAUSSET­

ZUNG IST ALLERDINGS, 

DASS MAN BEIM 

BUCHEN EINIGE WICHTIGE 

GRUNDSÄTZE BEACHTET. 

sich an der rapide wachsenden Zahl 
der entsprechenden Agenturen able­
sen. Der Fachverband Deutscher 
Sprachreise-Veranstalter (FDSV) spricht 
von 30 bis 35 Veranstaltern, die sich 
allein im deutschsprachigen Raum auf 
die Vorbereitung und Durchführung 
von Schülersprachreisen spezialisiert 
haben . Würde man alle Anbieter be­
rücksichtigen, die Sprachaufenthalte 
für Jugendliche in irgendeiner Form 
mit im Programm führen, käme man 
vorsichtigen Schätzungen zufolge so­
gar auf 80 bis 120. 

Wer sein Kind in den Ferien ins 
Ausland schicken möchte, sieht sich 
unter diesen Voraussetzungen mit ei­
ner unüberschaubaren Menge an Mög-



zur Qualität der Gastfamilie gibt es 
genügend Möglichkeiten, wo ein find i­
ger Veranstalter Kosten sparen kann . 

Was man unbedingt vorab klären 
sollte, ist zum Beispiel die Frage, wie 
es mit der Unterbringung als einzigem 
Deutschen in der Gastfamilie steht. 
Unter Umständen werden dafür näm-

Sch'\N'arzeSchafe 

lieh saftige Aufpreise verlangt. Ande­
rerseits muss man sich über eins je­
doch im Klaren sein : Es mag zwar 
das Heimweh mildern und ist sicher 
amüsanter, das Zimmer mit dem 
Freund oder der Freundin von zu Hau­
se zu teilen, aber der beste Sprach-

in den Ferien 
lichkeiten konfrontiert. 
Bevor man jedoch Ka­
taloge wälzt und Prei­
se vergleicht (Adres­
sen für Informationen 
vgl. S. 8), sollte man 
sich genau überlegen, 
was man eigentlich 
mit einer solchen Rei­
se bezwecken möch­
te. Damit lassen sich 
nämlich die Angebo­
te bereits im Vorfeld 
filtern . 

Soll der Nachwuchs spaßbetonte 
Ferien mit Gleichaltrigen verbringen 
und daneben ein bisschen Englisch 
oder Französisch parlieren? Da würde 
sich ein internationales Freizeitcamp 
mit Sprachanimation anbieten. Oder 
soll die Verbesserung der Sprachkennt­
nisse im Vordergrund stehen, und das 
möglichst intensiv? Dafür gibt es zum 
Beispiel die Möglichkeit, einige Wo-

. chen im Haus eines einheimischen 
Lehrers zu verbringen, mit Einzelunter­
richt und Betreuung rund um die Uhr. 
Eine nicht ganz billige, aber sicher ef­
fektive Methode, um sowohl in die 
Sprache als auch in die kulturelle Um­
gebung einzutauchen, kommt doch 
beides sozusagen frei Haus. 

Die meisten Eltern werden wohl ei­
nen Weg zwischen diesen beiden Ex­
tremen ansteuern : Das Kind soll einer­
seits in einer zuverlässigen Gastfami­
lie oder doch zumindest im Internat 
wohnen, dazu beaufsichtigt, betreut 
und in der Fremdsprache unterrichtet 
werden, andererseits dürfen Spaß und 
Erholung nicht zu kurz kommen. Das 
heißt, man muss dem Sohn oder der 
Tocher auch ein gewisses Maß an Frei­
zeitprogramm zugestehen - Sportmög­
lichkeiten, Ausflüge, Partys -, denn 
immerhin opfert das Kind ja einen Teil 
seiner wohlverdienten Ferien . 

Da die Eltern ihrerseits eine gehöri­
ge Stange Geld investieren - für zwei 
Wochen England mit Flug, Sprach­
kurs, Unterrichtsmaterialien, Unterkunft, 
Verpflegung und einigen Ausflügen 
muss man im Durchschnitt 2000 Mark 
hinlegen - , will die Entscheidung, bei 
welchem Veranstalter man bucht und 
wohin man den Sprössl ing schickt, 
wohl überlegt sein. Bei der Auswahl 
sollte man sich jedoch nicht nur vom 
Preis leiten lassen. Denn der Teufel 
kann, gerade bei vermeintlichen Billig-
anbietern , im Detail stecken : Von der 
Größe der Lerngruppe über die Quali­
fikation der Lehrkräfte, die Zuverläs­
sigkeit der Betreuung vor Ort bis hin 

kurs nützt nur halb so viel , wenn die 
Jugendlichen in der Freizeit vorwie­
gend Deutsch reden . 

Überhaupt trägt die Gastfamilie ei­
nen ganz erheblichen Anteil an dem 
Erfolg einer Sprachreise. Dabei darf 
man sich nicht der Illusion hingeben, 
eine Familie würde aus reiner Men­
schenfreundlichkeit oder aus kulturel­
lem Interesse heraus wochenlang aus­
ländische Jugendliche bei sich aufneh­
men . Natürlich wird sie dafür ent­
lohnt, und ein solcher Nebenverdienst 
ist ja keineswegs ehrenrührig, aber es 
gibt leider immer wieder schwarze 
Schafe, die die Sprachschüler mit Fer­
tigpizza und dem lapidaren Verweis 
auf den - leeren - Kühlschrank ab­
speisen. Wenn sich die Familie dann 
auch nicht weiter mit dem zahlenden 
Gast beschäftigt und ihm dadurch die 
Möglichkeit nimmt, die Fremdsprache 
sozusagen unter realen Bedingungen 
täglich anzuwenden, hat die ganze 
Sprachreise wen ig Sinn . 

Alle Anbieter versichern zwar in 
ihren Prospekten, die Gastfamilien sorg­
fältig ausgewählt und persönlich be­
gutachtet zu haben, aber man sollte 
trotzdem nur bei einem Veranstalter 
buchen, der die Adresse der Gastge­
ber so rechtzeitig vor der Abreise [> 
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bekannt gibt, dass man brieflich noch 
Kontakt miteinander aufnehmen kann . 
Dabei muss nicht unbedingt die voll­
ständige Vorzeigefamilie aus Vater, Mut­
ter und ein bis zwei Kin-
dern ein Gütesiegel sein, 
auch allein stehende ältere 
Damen kümmern sich bis­
weilen rührend um ihre 
Schützlinge. Insgesamt darf 
man die Ansprüche an die 
Gastfamilie nicht zu hoch 
schrauben. Etwas Anpas­
sungsbereitschaft an landes­
übliche Gepflogenheiten 
sollte ein Schüler auf jeden 
Fall mitbringen, bevor er 
sich auf das Abenteuer 

Massenveranstalter 

Sprachferien einlässt. 

Das Rezept für gelungene Sprachferien: 

abwechslungsreicher Unterricht durch 

muttersprachliche Lehrtcräfte, angereichert 

mit Ausflügen und Besichtigungen 

ADRESSEN 

mühelos auch in der Muttersprache 
verständigen können? Hat man bei ei­
nem Veranstalter gebucht, der die 
Lerngruppen nach Nationalitäten ge-

ordnet einrichtet? Trifft bei­
des zu, so braucht man 
sich nicht zu wundern, 
wenn das Kind zwar 
enorm viel Spaß hat, aber 
wenig lernt. 

Der Erfolg eines Aus­
landsaufenthaltes muss sich 
allP.rdings nicht unmittelbar 
in einer Verbesserung der 
Schulnoten niederschlagen. 
Es geht auch nicht um die 
Vermittlung von Schulstoff. 
Hier wäre ein intensiver 
Nachhilfeunterricht zu Hau­
se wahrscheinlich billiger. 
)n Bezug auf die Noten 
sollte man sich nicht zu viel 
versprechen " , warnt auch 
Barbara Engler von der 
Aktion Bildungsinformation 
(ABI) , einem gemeinnützi­
gen Verein, der sich die Be­
urteilung von Bildungsan­
geboten zum Ziel gesetzt 
hat. 11Was eine Sprachrei­
se vor allem bringt, ist ein 
Zuwachs an Selbständig-

Ratgeber 

keit, Toleranz und Weltof­
fenheit, verbunden mit ver­
tieften Kenntnissen in Lan­
deskunde." 

Ein wichtiges Kriterium, 
das entscheidend zum Ge­
lingen einer solchen Reise 
beitragen kann, ist die Be­
treuung vor Ort. Gibt es ei­
nen Ansprechpartner, der 
bei Problemen mit der 
Gastfamilie vermittelnd ein­
greift? An wen kann sich 
das Kind im Krankheitsfall 
wenden? Werden jüngere 
Schüler bei abendlichen 
Ausgängen begleitet? Man­
che Veranstalter bieten vor 
Reisebeginn eine Informati­
onsveranstaltung für die 
Teilnehmer und ihre Eltern 
an, bei der solche Fragen 
geklärt werden können . 
Antwortet ein Unternehmen 
auf Anfragen jedoch mit 
dem kommentarlosen Ver­
schicken eines Kataloges, 
so steht zumindest zu be­
fürchten, dass man an ei­
nen Massenveranstalter ge­
raten ist, der seine Sprach­
schüler als reine Computer­
nummern führt und vor Ort 
entsprechend nachlässig 
betreut. 

Aktion Bildungsinformation e.V. 
(ABI) 

The British Council Munich 

Eine detaill ierte Orientie­
rungshilfe geben die Bro­
schüren ,,Alles über Sprach­
reisen. Englischsprachiges 

Nicht gerade ausschlag-

Postfach 10 01 64 

70001 Stuttgart 

Tel. (07 11) 29 93 35 

Fachverband Deutscher Sprach-
reise-Veranstalter e.V. (FDSV) 
Hauptstraße 26 

63811 Stockstadt/ Main 

Tel. (0 60 27) 27 90 

Rumfordstraße 7 

80469 München 

Tel. (0 89) 2 90 08 60 

Stiftung Warentest 
Auskunftsdienst 
Lützowplatz 11·13 

10785 Berlin 

Tel. (0 30) 2 62 3014 

gebend, aber doch beachtenswert ist 
die Lage des Kursortes. Handelt es 
sich um ein englisches Seebad mit ei­
ner hohen Konzentration an Sprach-

schulen, in das Sommer für Sommer 
tausende von jungen Deutschen einfal­
len und wo demnach die Gefahr be­
steht, dass die Schüler sich überall 
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Europa" und 11 Nach Frank­
reich der Sprache wegen" , 
die zum Preis von je 25 
Mark bei ABI bestellt wer­
den können. Auch beim 
FDSV ist zum Unkostenbei­
trag von fünf Mark ein Rat­
geber 11Sprachreisen für 
Schüler und Erwachsene" 
erhältlich. Informationen bie­
tet außerdem der British 

Council Munich . Beurteilungen von 
Sprachreisen hat auch die Stiftung 
Warentest mehrmals, zuletzt im Febru­
ar dieses Jahres, vorgenommen. D 





Kein 
Notenabzug 

In der 5.Klasse Gym­
nasium , die mein Sohn 
besucht, wurde kürz ­
lich eine Extempora ­
le in Religion abge ­
halten . Als die Leh­
rerin das Ende der 
Arbeitszeit bekannt 
gab , schrieb er noch 
schnell ein Wort hin. 
Daraufhin nahm sie 
ihm das Blatt ab und 
kündigte ihm die No­
te 6 an. Auf seinen 
Protest hin, er habe 
ja nur seinen Satz 
fertig geschrieben, 
bekam er am nächsten 
Tag die Stegreifauf­
gabe mit dem Vermerk 
zurück . Wegen Täu ­
schungsversuchs nur 
Note 4". Ist das 
korrekt? 

Renate S . - M. 

Gemäß § 49 Abs. 4 Satz 1 
der Schulordnung für die 
Gymnasien (GSO) wird ei­
nem Schüler, der sich bei der 
Anfertigung einer zu benoten­
den schriftlichen Arbeit uner­
laubter Hilfe bedient, die Ar­
beit abgenommen und mit 
der Note 6 bewertet. Es sind 
daher nur zwei Fallkonstella­
tionen zu unterscheiden: Ent­
weder liegen die Vorausset­
zungen des § 49 Abs. 4 
GSO vor, dann muss die 
Lehrkraft die Note 6 erteilen . 
Andernfalls muss die Arbeit 
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nach Maßgabe der erbrach­
ten Leistung bewertet werden . 
Die Herabsetzung der Note 
um einige Notenstufen wegen 
Verdachts oder eines leichte­
ren Falles des Unterschleifs ist 
nicht zulässig . 

Schade 
ums Gedicht 

Meine Tochter be­
sucht die 8 . Klasse 
Realschule und ist 
eigentlich eine or­
dentliche und zuver­
lässige Schülerin . 
Weil sie gestern, zum 
ersten Mal übrigens , 
aus Versehen ihr 
Deutschheft vergaß , 
gab ihr der Lehrer 
zur Strafe ein Ge­
dicht zum Auswendig ­
lernen auf . Ich fin ­
de das überzogen. 

Anneliese F . - B . 

Es ist letztlich Sache der be­
treffenden Lehrkraft, zu beur­
teilen , ob die Anordnung, ein 
Gedicht auswend ig zu ler­
nen, eine geeignete Erzie­
hungsmaßnahme ist. Ob im 
vorliegenden Fall das Aus­
wendiglernen eines Gedich­
tes eine Schülerin dazu an­
halten kann, künftig ihr 
Deutschheft nicht zu verges­
sen, erscheint fraglich . Es ist 
außerdem schade um das 
Gedicht, wenn es als Erzie­
hungsmittel missbraucht wird. 

Rat & Au skJ 
SCHULE aktuell beantwortet 

Überstunden 

Auf meinem Stunden­
plan in der 9 . Klas­
se Hauptschule steht 
jeden Tag eine Stun­
de Mathematik. Unse­
re Lehrerin macht 
aber täglich mindes ­
tens eine halbe 
Stunde mehr . Der 
Großteil der Klasse 
hat diese nicht vor­
gesehenen Matheüber ­
stunden allmählich 
satt . Können wir ein­
fach streiken , ohne 
dass wir gleich eine 
Strafarbeit aufge ­
brummt bekommen? 

Günther B. - N . 

Die Stundenzuweisung für die 
einzelnen Fächer in der Stun­
dentafel sind grundsätzl ich 
verbindliche Vorgaben für 
den Lehrer. Für Abweichun­
gen muss es zwingende Grün­
de geben. Allerdings sollte 
man in eurem Fall nicht 
gleich einen . Streik" in Be­
tracht ziehen, sondern mit der 
betreffenden Lehrkraft ein 
klärendes Gespräch führen . 
Zu bedenken ist auf der an­
deren Seite, dass dem Fach 
Mathematik beim qualifizie­
renden Hauptschulabschluss 
durch seine doppelte Gewich­
tung eine gesteigerte Bedeu­
tung zukommt. Außerdem 
spielt die Mathematiknote ei­
ne besondere Rolle bei der 
Aufnahme in die Freiwillige 
10. Klasse der Hauptschule. 



unf t 
.es erfragen 

Nicht ohne 
meine Tochter 

Unsere Tochter be ­
sucht die 11 . Klasse 
Gymnasium . Beim letz­
ten Elternsprechtag 
nahmen wir sie zu 
den Gesprächen mit 
den einzelnen Lehr­
kräften mit . Ein 
Lehrer allerdings 
verweigerte ihr den 
Zutritt zum Sprech­
zimmer . Wo steht , 
dass eine Lehrkraft 
das Gespräch mit den 
Eltern in Anwesen­
heit ihres Kindes 
ablehnen darf , wenn 
die Eltern wünschen , 
dass es dabei ist? 

Erwin H. - R . 

Elternsprechtage dienen nach 
§ 120 Abs.1 der Schulordnung 
für die Gymnasien (GSO) der 
Zusammenarbeit der Schule 
mit den Erziehungsberechtig­
ten . § 120 Abs. 3 Satz 1 GSO 
legt fest, dass zu diesem Zweck 
an Elternsprechtagen alle Leh­
rer den Erziehungsberechtig­
ten zur Verfügung stehen . Aus 
dieser Regelung ergibt sich, 
dass ein Rechtsanspruch des 
Schülers auf Teilnahme an 
dem jeweiligen Gespräch 
nicht besteht. Daraus folgt 
freilich nicht, dass eine sol­
che Teilnahme stets ausge­
schlossen wäre. Vielmehr 
kann der Lehrer auf Antrag 
der Erziehungsberechtigten 
die Anwesenheit des Schülers 
zulassen, wenn er dies päda­
gogisch für gerechtfertigt hält. 

Dringendes 
Bedürfnis 

Unter den Lehrern der 
hiesigen Grundschule 
herrscht die Praxis , 
die Kinder nur in der 
Pause und nicht wäh ­
rend des Unterrichts 
auf die Toilette ge ­
hen zu lassen . Diese 
Einschränkung eines 
Grundbedürfnisses 
kann doch nicht er ­
laubt sein? 

Karin R. - w. 

Wenn der Toilettengang der 
Kinder während des Unter­
richts nicht zugelassen wird, 
so soll damit verhindert wer­
den, dass Schüler die Mög­
lichkeit nutzen, aus mangeln­
der Konzentration, wegen ei­
nes ausgeprägten Bewe­
gungsdranges oder auch aus 
Langeweile dem Unterrichts­
geschehen zu „entfliehen". Da 
auch in diesem Bereich ein 
Nachahmungseffekt eintreten 
kann, käme es andernfalls zu 
erheblichen Störungen des 
Unterrichts, die seine ord­
nungsgemäße Durchführung 
gefährden würden. Aber si­
cherlich wird die Schule auch 
Ausnahmeregelungen für be­
gründete Einzelfälle vorgese­
hen haben. 

Unsere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 

Internet: http://www.stmukwk.bayern.de/schule/rat/liste.html 
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DREI GYMNASIASTEN 

HABEN EIN COM­

PUTERPROGRAMM 

GESCHRIEBEN, DAS 

SCHULEN BEIM ENERGIE­

SPAREN HILFT. FÜR 

IHRE ARBEß' BEKAMEN 

Möglichkeiten auszuloten, 
wie man den Wasser-, Pa­
pier- und Strombedarf sen­
ken könnte. 

Öko-Audit nennt man ein 
solches Verfahren, noch der 
EG-Öko-Audit-Verordnung 
von 1993, die in der freien 
Wi rtschoft in den letzten 
Jahren mehr und mehr An­
wendung findet. Darunter 
versteht man eine umwelt­
orientierte Betriebsprüfung 
mit dem Ziel, durch Analyse 
des Rohstoff- und Energie­
verbrauchs eines Betriebs 
unnötige Verschwendungen 
festzustellen und gezielt zu 
reduzieren. Damit lassen 
sich nicht nur Kosten ein-

erstellt wurde, musste doch 
zu vereinfachen sein, dach­
ten sich Sebastian Utzni, Jo­
hannes Kemnitzer und Ste­
fan Wolf und mochten sich 
noch einmal an die Arbeit. 
Eine Art Leitfaden für die 
Untersuchung von Schulge­
bäuden wollten sie ent­
wickeln, mit dem die Durch­
führung einer Verbrouchs­
und Emissionsermittlung oh­
ne große Umwege ermög­
licht werden konnte. 

Findige 
Tüftler 

SIE MEHRERE PREISE 

BEIM WEnBEWERB 

'JUGEND FORSCHT'. 

0 b es mit der sprich­
wörtlichen schwäbi­
schen Sparsamkeit zu 

tun hat? Jedenfalls legte im 
Schuljahr 1995/96 eine 
Klasse des Justus-von-Liebig­
Gymnosiums in Neusäß be­
achtlichen Eifer an den Tag, 
als es darum ging, den En­
ergieverbrauch an ihrer 
Schule zu berechnen und 
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BEGL'IN: 
notwendiger ENDE: 

und unnötiger~~--~ 
Verbrau~c.'.'.._h ~n:i"i"'=~:i'rli_:_:::~ r 

OKO-AUDIT 

sparen, man entlastet auch 
gleichzeitig die Umwelt. 

Drei der damaligen 
Neuntklässler, die bei dem 
Öko-Audit am Justus-von-Lie­
big-Gymnosium mitgearbei­
tet hatten, ließ die Sache 
auch noch dem Abschluss 
der Erhebungen keine Ru­
he: Der enorme Aufwand, 
mit dem der Umweltbericht 

Das Ergebnis war ein 
EDV-Programm, das den Be­
nutzer Schritt für Schritt von 
der ersten Datenermittlung 
bis hin zu den Verbesse­
rungsvorschlägen begleitet. 
Die eingegebenen Kenn­
zahlen können dabei mit 
bereits erhobenen Durch­
schnittswerten verglichen 
werden , so dass eine Schu-

le schnell erkennen kann , 
wo sie beim Energiesporen 
ansetzen muss. Die monate­
lange Tüftelei zahlte sich 
aus: Beim Wettbewerb 'Ju­
gend forscht' , an dem man 
sich mit dem EDV-Programm 
beteiligt hatte, wurden die 
drei Neusäßer zunächst Re­
gionalsieger im Bereich Ar­
beitswelt und erhielten den 
Sonderpreis 'Energiesporen'; 
bP.im bayerischen Landes­
entscheid im März dieses 

Jahres bekamen sie dann 
den Sonderpreis 'Umwelt­
technik Bayern' , der vom 
bayerischen Umweltministe­
rium alljährlich verliehen 
wird . Damit war ein zwei­
wöchiges Praktikum beim 
Landesamt fü r Umwelt­
schutz in München verbun­
den, das die Jungforscher 
in diesem Herbst antraten. 

Nun wollen die drei fin­
digen Schwaben die Früch­
te ihrer Arbeit auch ande­
ren Schulen zukommen las­
sen . Interessenten können 
das in Turbo-Pascal ge­
schriebene und auf allen 
DOS-kompatiblen Compu­
tern einsetzbare Programm 
auf Diskette zum Preis von 
200 Mark bei folgender 
Adresse bestellen: Sebastian 
Utzni, Riedgrabenweg 19, 
86356 Neusäß,Tel. (08 21) 
46 91 70, E-Moil :dieutznis 
@aol.com D 
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Wege zUin StudiUin 
Und dann soll mein Sohn zu- sehe Kultusministerium frühzeitig ge-

SEIT ÜBER 25 JAHREN nächst aufs Gymnasium gehen." fördert. Um zum Beispiel einem be-
KÖNNEN SICH JUNGE LEUTE So oder ähnlich argumentieren sonders begabten Techniker den Weg 

Eltern leider häufig, wenn in der vier- zum 'studierten' Ingenieur zu eröffnen, 
MIT EINEM MITl'LEREN ten Klasse Grundschule eine Entschei- wurden schon Ende der 60er bzw. An­

SCHULABSCHWSS IN DER dung über die weitere Schullaufbahn fang der 70er Jahre zwei neue Schul­
des Nachwuchses ansteht. Denn viele arten geschaffen, die eine qualitativ 

FACHOBERSCHULE ODER glauben immer noch, nur über das hochwertige Alternative zum Gymna­
DER BERUFSOBERSCHULE FÜR Gymnasium alle späteren Wahlmög- sium darstellen - die Fachoberschule 

lichkeiten offen zu halten, vor allem (FOS) und die Berufsoberschule (BOS) . 
EIN STUDIUM QUALIFIZIEREN. wenn es um die Frage eines eventuel- Beide bauen auf einem mittleren Schul­

AB DIESEM SCHUUAHR len Studiums geht. Dies entspricht kei- abschluss auf, beide wollen die beruf­
neswegs den gegebenen Möglichkei- liehe Praxis mit einer allgemeinen Bil­

PRÄSENllEREN SICH BEIDE ten; der Hochschulzugang für Absol- dung verbinden. 

SCHULAllTEN IN EINER venten ohne 'klassisches' Abitur ist in Seit diesem Schuljahr haben nun 
Bayern nämlich längst weit verbreitete BOS und FOS eine neue Form . Wa-

ERNEUERTEN FORM. Realität. Mehr als ein Drittel aller Stu- rum, erläutert Dr. Leo Heimerer vom 
denten, die an einer Hochschule im Staatsinstitut für Schulpädagogik und 
Freistaat studieren, kommt heute von Bildungsforschung : „Wir haben gese­
beruflichen Schulen und Einrichtungen hen, dass das System nach gut 25 
des 2. Bildungsweges. Jahren doch etwas unübersichtlich ge-

Diese Entwicklung hat das bayeri- worden war." Jugendliche mit einer!> 
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Berufsausbildung hatten zum Beispiel 
bisher die Qual der Wahl, die ein­
jährige Fachoberschule in einer so ge­
nannten L-Klasse zu absolvieren oder 
die zweijährige Berufsoberschule zu 
besuchen. In Letzterer konnten sie 
aber allein die fachgebundene oder 
die allgemeine Hochschulreife, in Ers­
terer ausschließlich die Fachhochschul­
reife erwerben. Deshalb sollten mit 
dem Schulversuch 'Dreistufige Berufs­
oberschule', der von 1990 bis 1997 
durchgeführt wurde, neue Modelle 

Kulmbach . -­
• Bamberg • Bayreuth 

Ingolstadt • Scheyern 
() 

• 
Augsburg 

Freising • Neu-Ulm • 

K,!;bach München 

Memmingen e 
• {)Bad Wörishofen 

und verbesserte Inhalte erprobt wer­
den . Nach dem erfolgreichen Testlauf 
konnten nun die notwendig geworde­
nen Änderungen im Bayerischen Er­
ziehungs- und Unterrichtsgesetz im 

Chancen für Hauptschüler 

Sommer dieses Jahres vom Bayeri­
schen Landtag beschlossen werden. 
Sie betreffen nicht nur die Berufsober­
schule, sondern auch die Fachober­
schule. 

Ab diesem Schuljahr können Schü­
ler mit einem mittleren Schulabschluss, 

_ _ _ ,gber ohne Berufsausbildung über die 
FOS wie bisher nach zwei Jahren zur 
Fachhochschulreife gelangen; Schüler 
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mit einer Berufsausbildung und einem 
mittleren Schulabschluss über die BOS 
zur fachgebundenen oder allgemei­
nen Hochschulreife. Weitere Aufnah­
mebedingungen existieren nicht mehr. 
Die Einrichtung von L-Klassen an der 
FOS ist damit überflüssig geworden . 
Sie wurden deshalb abgeschafft. Ne­
ben dieser Umorganisation war es ein 
weiteres wichtiges Ziel des Schulver­
suchs, herauszufinden, wie die Chan­
cen von Hauptschülern mit einem be­
ruflichen mittleren Schulabschluss ver-

bessert werden können . 
Speziell für sie wird an der 'neuen ' 

BOS eine freiwill ige Vorstufe einge­
richtet, in der eventuelle Defizite in all­
gemein bildenden Fächern wie Eng­
lisch oder Mathematik ausgeglichen 
werden können. Studiendirektor Her­
bert Ruppert aus Ansbach weiß nach 
seinen Erfahrungen aus dem Schulver­
such, dass die Schüler aus der Haupt­
schule z.B. die zehn Wochenstunden 
Mathematik dringend ·brauchen, um 
mit den Real- und Wirtschaftsschülern 
konkurrieren zu können. „Vor allem 
müssen sie sich", so der Mathematik­
lehrer, „ in der Vorstufe erstmal an das 
Arbeitstempo gewöhnen ." 

Mit der Jahrgangsstufe 12 beginnt 

dann die eigentliche BOS, die ih re 
Schüler nach zwei Jahren zur fachge­
bundenen oder, nach einer Zusatzprü­
fung in einer 2 . Fremdsprache, zur all­
gemeinen Hochschulreife führt. Diese 
Stufe ist - auch das eine wichtige 
Neuerung - sehr eng mit der 12. Jahr­
gangsstufe der FOS verknüpft. In den 
Prüfungsfächern Deutsch, Englisch, 
Mathematik und dem Profilfach der je­
weiligen Ausbildungsrichtung sind die 
Lehrpläne der 12. Klassen von BOS 
und FOS identisch. Ganz wichtig ist, 
dass jetzt auch die Berufsoberschüler 
nach der 12. Klasse die Prüfung für 
die Fachhochschulreife ablegen kön­
nen. Im Schulversuch haben die 
Schüler diese Möglichkeit ausdrück­
lich begrüßt, da ihnen nun die Ent­
scheidung offen steht, ob sie gleich 

Deutlich intensiver 

an eine Fachhochschule wechseln 
oder nach einem zusätzlichen Jahr 
die Hochschulreife erwerben wollen . 

Die berufliche Orientierung ist das 
entscheidende Merkmal dieser beiden 
Schularten. Während in der Facho­
berschule in der 11 . Klasse eine fach­
praktische Ausbildung, z .B. in einem 
Betrieb oder einer sozialen Einrich­
tung, stattfindet, bringen die Berufs­
oberschüler ihre Berufserfahrung ja 
schon in den Unterricht mit. In vier 
verschiedenen Ausbildungsrichtungen 
kann dann dieses praktische Wissen 
theoretisch vertieft werden . 

Am Beispiel der 12. Klasse Berufs­
oberschule, Ausbildungsrichtung Wirt­
schaft, lässt sich das gut erläutern . 
Deutsch und Mathematik werden dort 
beispielsweise fünf, Englisch sechs 
Stunden unterrichtet, also deutlich in­
tensiver als am Gymnasium. Dafür ha­
ben die Schüler keinen Unterricht in 
Fächern wie Biologie oder Erdkunde. 
Der Schwerpunkt liegt eindeutig auf 
den jeweiligen Profilfächern der Aus­
bildungsrichtung : auf Betriebswirt­
schaft mit sechs, Volkswirtschaft mit 
drei und Wirtschaftsinformatik mit zwei 
Stunden pro Woche. „Den Vergleich 
mit dem Gymnasium", so Dr. Rudolf 
Halbritter, Leiter des zuständigen Refe­
rats im Kultusministerium, „ braucht die 
BOS in diesen Fächern wirklich nicht 
zu scheuen ." D 



DREI OBERBAYERISCHE 

SCHULLEmR TATEN 

SICH ZUSAMMEN, 

BEGEISTERTEN IHRE 

SCHÜLER UND ORGANI-

SIERTEN EINEN BEEIN-

DRUCKENDEN LAUF 

GEGEN DEN HUNGER IN 

DER DRITTEN WELT. 

September 1997 versammel­
ten sich die Schüler der Re­
alschule Vaterstetten am ver­
einbarten Treffpunkt; zu ih­
nen stießen die Schüler der 
Realschule Ebersberg und 
der Korbinianschule Stein­
höring, einer Einrichtung für 
Behinderte, deren Schullei­
ter sich ebenfalls zu dieser 
Aktion entschlossen hatten. 

Als um 10.00 Uhr der 
Startschuss fiel, setzten sich 
1.120 Schüler, zusammen 
mit ihren Lehrkräften, in Be­
wegung, begleitet von Poli­
zei, Feuerwehr und Rotem 

Das Schreiben war wie Kreuz. Nach rund einer hal-
viele, die beinahe täg- ben Stunde waren auch die 
lieh auf den Tisch von Letzten am Ziel, dem ca . 

Rektor Wilhelm Kürzeder drei Kilometer entfernten 
flattern: unscheinbar in der Sportzentrum in Zorneding, 
Aufmachung, verbunden mit eingetroffen, wo ein Fuß-
der Bitte, sich an einer huma- ballspiel der Schülermann-
nitären Aktion zu beteiligen. schatten, eine vom Eltern-
Der Absender allerdings beirat gesponserte Stadion-
ließ den Leiter der runde der Lehr-

:t:~~~hu~~asVa:; Engage01ent :~~: ~e~ ~~~~~ 
~~~~:ch:in~:~~u~ . ~~~~ch:~wi~ür;::-
gerhilfe stand auf meister die Ver-
dem Briefumschlag. Die Or- anstaltung abschlossen. 
ganisation forderte, zusam- Der Kassensturz am nächs-
men mit dem Deutschen ten Tag ergab ein Spen-
Leichtathletikverband, im denaufkommen von über 
Rahmen einer bundesweiten 10.000 Mark, die der Welt-
Aktion dazu auf, so ge- hungerhilfe für ein Brunnen-
nannte 'Lebensläufe' zu ver- projekt in Benin übergeben 
anstalten. Die Grundidee wurden. Über die ökonomi-
war folgende: Schüler ma- sehen und gesellschaftli-
chen durch einen demon- chen Probleme dieses west-
strativen Lauf auf das Pro- afrikanischen Landes waren 
blem des Hungers in der die Schüler im Unterricht 
Welt aufmerksam, die Schu- vorher ausführlich informiert 
le animiert örtliche Firmen, worden . 11Wenn man es 
diese Aktion durch ein 'Kilo- schafft", so die drei Rekto-
metergeld' finanziell zu un- ren einmütig, 11 drei Schulen 
terstützen, und der Ertrag für eine derartig lobenswer-
wird der Welthungerhilfe zur te Sache aktiv werden zu 
Verfügung gestellt. lassen, hat sich die Mühe 

Rektor Kürzeder war von gelohnt. Für unsere Schüler 
diesem Vorhaben sofort be- war es, da sind wir uns si-
geistert und griff zum Tele- eher, über das Gemein-
fon. Nach wochenlanger schaftserlebnis hinaus ein 
Vorbereitung und vielen Ge- Anstoß, auch künftig offen 
sprächen war es dann so- zu sein für die Probleme in 
weit. Am Vormittag des 23. der Dritten Welt." D 
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GESUCHT: 
HOCHBEGABTE 

Die Elite will nicht", so spöttelte 
ein deutsches Nachrichtenma­
gazin vor einiger Zeit. Die El­

tern seien nicht genügend informiert 
gewesen, wurde von anderer Seite 
kritisiert. Tatsache ist, dass auch für 
das laufende Schuljahr nicht die erfor­
derliche Mindestzahl an Anmeldun­
gen erreicht wurde, um im Freistaat ei­
gene Förderklassen für Hochbegabte 
einzurichten . Will man den entspre­
chenden Interessenvereinigungen glau­
ben, besteht jedoch durchaus Nach­
frage an einer Förderung für beson­
ders begabte Kinder, die über die 
bloße Möglichkeit des Überspringens 
einer Klasse hinausgeht. 

So unternimmt das Kultusministeri­
um heuer einen erneuten Anlauf und 
bietet für das Schuljahr 1998/99 an 
drei bayerischen Gymnasien die Mög­
lichkeit an, eine so genannte Hochbe­
gabtenklasse zu besuchen . Was es 
damit auf sich hat, ist mit wenigen 
Worten gesagt: Sie soll blitzgeschei­
ten, aber unterforderten jungen Lan­
deskindern von der Jahrgangsstufe 6 
an die Chance bieten, ihre überdurch­
schnittliche Begabung in einer Lern­
gruppe, die sich aus gleich oder ähn­
lich qualifizierten Schülern zusammen­
setzt, kreativ zu nutzen. 

„Man darf sich das nun nicht als D­
Zug-Klasse vorstellen", sagt Oberstudi­
endirektor Dr. Heinrich Weber, Schul­
leiter des Neuen Gymnasiums in Nürn­
berg, das neben München und Re­
gensburg als möglicher Standort vor­
gesehen ist (Adressen s. S. 17). Nicht 
in möglichst kurzer Zeit zum Abitur zu 
kommen sei das Ziel, sondern „den 
Freiraum sinnvoll zu nutzen, der da­
durch gewonnen wird, dass der Lehr­
plan schneller und konzentrierter als 
normal erfüllt werden kann, z.B. 
durch Projekt- und Freiarbeit" . 
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AUCH FÜR DAS 

NÄCHSTE SCHUUAHR 

BIETET DAS KULTUS­

MINISTERIUM AN 

DREI GYMNASIEN IN 

BAYERN DIE EIN­

RICHTUNG VON BE­

SONDEREN KLASSEN 

FÜR HOCHBEGABTE 

AN. DIE TEILNEHMER 

MÜSSEN NICHT 

UNBEDINGT EINSER­

SCHÜLER SEIN. 

Seine zwei Kollegen aus Oberbay­
ern und der Oberpfalz sehen das 
ähnlich. 11Wir werden eine Mischung 
aus Lehrplanarbeit und so genanntem 
'Enrichment' vornehmen, d.h., das üb­
liche Pensum anreichern" , erläutert 
Oberstudiendirektor Dr_ Wilhelm Pfaf­
fel vom Regensburger Albertus-Ma­
gnus-Gymnasium. Natürlich sei dafür 
eine intensive Teamarbeit der Lehrkräf­
te gefragt, die in der Klasse unterrich­
ten . Um 'Anreicherung' geht es auch in 
dem Konzept, das Oberstudiendirek­
tor Günter Endres vom Münchner Ma­
ria-Theresia-Gymnasium vorschwebt. 

11Man wird nicht nur die Arbeit in ein­
zelnen Fächern vertiefen, sondern an 
ein bis zwei Nachmittagen ein Zusatz­
programm ansetzen, etwa das Erler­
nen einer ausgefallenen Fremdspra­
che", erklärt er. Außerdem wolle man 
neue Arbeitsformen erproben. 

fehlen eigentlich nur noch die 
Schüler, mit denen man das Projekt 
anpacken könnte. Einzige Bedingung 
für das Zustandekommen einer sol­
chen Klasse: Es müssen sich pro Schu­
le mindestens 20 geeignete Teilneh­
mer finden. Für die Förderklasse in 
Frage kommen Kinder, die entweder 
durch ihre bisherigen herausragenden 
schulischen Leistungen oder dadurch, 
dass sie beim Lösen von Problemen ei­
ne auffallende Originalität zeigen, 
auf hohe Intelligenz schließen lassen . 

Wenn die Schule, die zur Debatte 
steht, eine andere Sprachenfolge hat 
als die bisher besuchte, so sollte dies 
nicht von einer Teilnahme abschre­
cken. 11Ein Jahr Latein oder Englisch 
nachzulernen", sagt Ministerialrat 
Günter Flury, im Kultusministerium zu­
ständig für diesen Schulversuch, 11dürf­
te für ein überdurchschnittlich begab­
tes Kind kein allzu großes Problem 
darstellen." 

Eltern, die ihren Sohn oder ihre 
Tochter in eine solche Förderklasse 
schicken möchten - Anmeldeschluss 
ist der 1. Februar 1998 -, richten über 
das Gymnasium, in das ihr Kind ge­
genwärtig geht, einen Antrag an die 
in Frage kommende Schule. Dem An­
trag beizufügen sind außer den bishe­
rigen Zeugnissen einschließlich des 
Übertrittszeugnisses ein Gutachten 
des Gymnasiums, in dem das Kind 
die 5 . Jahrgangsstufe besucht. Dieses 

sollte insbesondere auf Arbeitsverhal­
ten, Motivation, Lernfähigkeit, Kreati­
vität, emotionale Stabilität und Sozial­
verhalten eingehen. 

Daneben sind eventuell vorliegende 
Ergebnisse von Intelligenztests oder 
sonstige Befunde der Begabungsdia­
gnostik, z.B. Gutachten von Bera­
tungslehrern oder Schulpsychologen, 
beizulegen. Außerdem sollte der An­
trag Hinweise enthalten auf zusätzli­
che Qualifikationen musikalischer, 
künstlerischer, gestalterischer, sportli­
cher oder sozialer Art aus dem Frei­
zeitbereich des Kindes. Dem Ganzen 
beizufügen ist schließlich ein Schrei­
ben der Eltern, in dem sie die Bewer­
bung um Aufnahme in eine Förder­
klasse begründen . 

Über die Aufnahme entscheidet die 
für den Versuch vorgesehene Schule. 
In Zweifelsfällen werden Einzelgesprä­
che mit Eltern und Kind geführt, unter 
Umständen kann auch ein nochmali­
ges schulpsychologisches Gutachten 
Aufschluss darüber bringen, ob je­
mand wirklich für die Teilnahm!? ge­
eignet ist. Interessierte Eltern können 
über folgende Stellen ein kostenloses 
Informationsblatt beziehen: 

Maria-Theresia-Gymnasium 
( 1 . Fremdsprache: Englisch) 
Regerplatz 1 
8154 1 München 
Tel. (0 89) 4 59 92 00 
Fax (0 89) 6 88 67 33 

Neues Gymnasium 
( 1. Fremdsprache: Latein) 
Weddigenstraße· 21 
90478 Nürnberg 
Tel. (09 11) 40 65 18 
Fax (09 11) 4 09 77 56 

Albertus-Magnus-Gymnasium 
(1. Fremdsprache: Latein) 
Hans-Sachs-Straße 2 
93049 Regensburg 
Tel. (09 41) 5 07 40 42 
Fax (09 41) 5 07 40 43 

Staatsinstitut für Schulpädagogik 
und Bildungsforschung (ISB) 
Arabellastraße 1 
81925 München 
Tel. (0 89) 92 14 - 21 32 
Fax (0 89) 92 14 - 31 24 D 
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Perspektiven 
AUF DIE FRAGE, WAS 

SIE EINMAL WERDEN 

WOLLEN, NENNEN 

MÄDCHEN OFT TYPI­

SCHE FRAUENBERUFE. 

DASS ES NOCH VIELE 

ANDERE MÖGLICH­

KEITEN GIBT, DARAUF 

MACHT JETZT 

EINE AUSSSTELLUNG 

AUFMERKSAM. 
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M ädchen können al­
les -wenn MAN(N) · 
sie nur lässt!" So 

lautet der provozierende Ti­
tel einer Wanderausstellung, 
die noch bis Mai 1998 in 
Bayern zu sehen sein wird 
(s. rechts). 

Die Ausstellung, die von 
der Leitstelle für die Gleich­
stellung von Frau und Mann 
im bayerischen Sozialminis­
terium unterstützt wird, be­
fasst sich auf 21 Plakatta­
feln mit der Erweiterung des 
Berufswahlspektrums von 
Mädchen . Sie wendet sich 
an Schülerinnen - und Schü­
ler - von Hauptschule, Real­
schule, Wirtschaftsschule und 
Gymnasium ab der Jahr­
gangsstufe 7, will aber auch 
Eltern sowie Ausbilder und 
Berufsberater ansprechen . 

Ziel der Ausstellung ist 
es, Denkanstöße zu liefern, 
um einerseits die Festlegung 

vieler Mädchen auf traditio­
nelle 'Frauenberufe' aufzu­
brechen. Andererseits will 
sie darauf aufmerksam ma­
chen, dass die eingeschränk­
te Berufswahl von Mädchen 
nicht selten darauf beruht, 
dass sich gewerbliche Be­
triebe gegenüber weibli­
chen Auszubildenden in 'ty­
pischen' Männerberufen oft 
sehr reserviert verhalten. 

Bei Voranmeldung wer­
den für Schulklassen Führun­
gen und Gespräche mit M it­
arbeitern der Berufsberatung 
angeboten . Hinweise zu 
Ort, Organisation und Rah­
menprogramm der Ausstel­
lung sowie Ausstellungsun­
terlagen sind bei der zu­
ständigen kommunalen 
Gleichstellungsbeauftragten 
erhältlich. Deren Anschrift 
kann über die Redaktion 
SCHULE aktuell bezogen 
werden . D 

Termine und 
Ausstellungsorte: 

08.12.-14.12.1997 
Königsbrunn 

15.12.-21.12.1997 
Krumbach 

06.01.-18.01.1998 , 
Augsburg 

19.01.-25.01.1998 
München 

26.01.-31.01.1998 
Unterschleißheim 

02.02.-08.02.1998 
Bad Tölz 

09.02.-15.02.1998 
Mühldorf 

16.02.-22.02.1998 
Schwandorf 

23.02.-28.02.1998 
Cham 

02.03.-08.03.1998 
Weißenburg 

09 .03. -15.03. 1998 
Fürth 

16.03.-22.03.1998 
Kronach 

23.03.-29.03.1998 
Schweinfurt 

20.04.-26.04.1998 
Bad Kissingen 

27.04.-03.05.1998 
Bamberg 

04.05.-10.05.1998 
Coburg 

11.05.-17.05.1998 
Wunsiedel 

18.05. -24.05. 1998 
Kulmbach 

25.05.-31.05.1998 
Würzburg 
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